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JOSEF K O L E J K A — VLADISLAV STASTNtf 

D I E C Y R I L L O M E T H O D I S C H E U N D G R O S S M Ä H R I S C H E 
T R A D I T I O N IM T S C H E C H I S C H E N P O L I T I S C H E N G E S C H E H E N 

I M 19. U N D 20. J A H R H U N D E R T 

Die nationalen Traditionen bildeten und bilden ohne Zweifel noch heute einen 
wichtigen Bestandteil des Bewusstseins der Menschen von unterschiedlicher ethni­
scher Zugehörigkeit und das gilt auch für Zeiten, die unermässlich entfernt von 
den Begebenheiten sind, die die Entstehung der Traditionen verursachten. Mit 
der Zeit tritt jedoch oft der historische Kern der Tradition in den Hintergrund, 
er wird modifiziert, entstellt und manchmal bekommt er einen ganz anderen 
Inhalt, durch den die Geschichte dem Sinne weiterer historischer Epochen ange-
passt und idealisiert wird. Eine neue Stufenleiter in der Wertung der nationalen 
Traditionen bildete sich vor allem in der Zeit der Entstehung und Entwicklung 
der neuzeitlichen Nationalitäten; bei uns handelt es sich konkret um die tsche­
chische und slowakische „nationale Wiedergeburt". Unsere „nationalen Volkser­
wecker" nützten die cyrillo-methodische und grossmährische Tradition ziemlich 
ergiebig aus. 

Eine grosse Gelegenheit für die Umbildung, Aufbauschung und des öfteren für 
den Missbrauch der Tradition der religiösen und kulturellen Tätigkeit der aus 
Saloniki stammenden Brüder war der im Jahre 1863 gefeierte tausendste Jahres­
tag des Eintreffens der slawischen Glaubensboten Cyrill und Method auf gross­
mährischen Boden und der tausendste Jahrestag ihres Todes (Cyrill 1869, Method 
1885). Es war übrigens nicht zum ersten Mal und auch nicht zum letzten Mal, 
wann die Vergangenheit unserer Nationalgeschichte für die Verkündung und 
Durchsetzung gewisser Ideen und Forderungen ausgenützt wurde. Gerade in­
mitten des im Zeichen Cyrills und Methods stehenden Vierteljahrhunderts 
(1860—1885) rückte man bei uns wieder auch mit der St.-Wenzels-Tradition bei 
Gelegenheit des 900. Jahrestages der Gründung des Prager Bistums heraus (972). 
Die cyrillo-methodische Idee bzw. Tradition hatte jedoch zu ihrer Zeit eine brei­
tere Geltung. Sie fand Anklang bei verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen aller 
slawischen Völker. Die einen betonten in der cyrillo-methodischen Tradition reli^ 
giösc, andere wiederum kulturelle bzw. politische Ziele. Und da die unterdrückten 
slawischen Völker in der Habsburger-Monarchie oder in der Türkei mit der 
cyrillo-methodischen Idee auf die althergebrachte „Einigkeit" der Slawen hin­
wiesen und weil auch die russischen Slawophilen in der cyrillo-methodischen 
Tradition ein geeignetes Mittel der Agitation für die „Erneuerung" der kulturell 
len („kirchlichen") Einheit der slawischen Völker fanden, betrachteten die öster­
reichischen und besonders die ungarischen Staatsbehörden und Konsistorien die 
Aufrechterhaltung der cyrillo-methodischen Tradition als „Panslawismus", also 
als staatsfeindliche Bestrebungen! 
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Die Erinnerungen an die Ära Cyrills und Methods oder richtiger an die Gross­
mährens in den Arbeiten der tschechischen und vor allem der slowakischen Volks­
erwecker aus dem i8. und aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatten tat­
sächlich das Ziel, das uralte kulturelle Niveau und die Selbständigkeit unserer 
Völker ins Gedächtnis zu rufen und somit das Nationalbewusstsein gegen die 
Germanisierungs- und Magyarisierungsbcstrebungen der weltlichen und kirchli­
chen Behörden anzuregen. Das Zentralthema der cyrillo-methodischen Legenden 
(der altslawischen und lateinischen) über das Leben der Brüder von Saloniki, 
nämlich die Verteidigung der „heimischen" (altslawischen) Sprache war ein will­
kommenes und häufig angewendetes, wenn auch nicht einziges und entscheidendes 
Argument tschechischer und vor allem der slowakischen Wiedererweckung. 

Das Ziel der Volkserweckung hatten auch wissenschaftliche Arbeiten über die 
cyrillo-methodische Problematik (die Frage der Herkunft von Cyrill und Method, 
der Charakter ihrer Sprache usw.), mit denen man bei uns seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts anfängt. Gelasius Dobner, Josef Dobrovsky und weitere (Safa-
fik) offenbarten ihre Sympathien für die slawischen kirchlichen Zeremonien aus 
dem grossmährischen Zeitraum. Die Forschung über die cyrillo-methodische Pro­
blematik am Anfang des 19. Jahrhunderts unterstützte des öfteren die Entwick­
lung der Idee von der slawischen Zusammengehörigkeit; unsere Forscher der 
Volkserweckung legten den kirchlich-dogmatischen Unterschieden zwischen der 
Orthodoxie und dem Katholizismus bei der Behandlung der Missionstätigkeit der 
Saloniker keine grundsätzliche Bedeutung bei. 

Auf Cyrill und Method beriefen sich auch Evangeliker (slowakische) die eigent­
lich vor dem Jahre 1848 ihre eifrigsten Anhänger waren. Lind auch die evange­
lischen Volkserwecker fassten die cyrillo-methodische Idee tolerant auf. Ähnlich 
wie Kollär in seiner Slävy deera (Ruhm der Tochter) sang: „Euer ist Hus sowie 
auch Nepomuk und Cyrill," so stellten die Slowaken K. Kuzmäny und P. P. 
Srämko Cyrill neben Hus und neben Nepomuk und Komensky. P. P. Srämko 
zählte darüber noch in diese Galerie der nationalen Glaubensboten auch Vojtech. 
Die cyrillo-methodische Idee wurde gemeinsam mit der grossmährischen zur 
Ideologie der Abwehr in den Epen von Jan Holly (.,Svätopluk" aus dem Jahre 
1833 und die „Cyrillo-Methodiada" aus dem Jahre 1835) und noch in einer ge­
steigert radikalen Form zeigte sich der grossmährische Gedanke in den Werken 
der Generation Stürs. Die Motive aus der cyrillo-methodischen und aus der 
grossmährischen Zeit der erwähnten Autoren verbinden die Slowaken mit den 
Tschechen. In Böhmen begrüssten die Epen Hollys Vinaficky und einige jüngere 
die „den Stern des cyrillischen Glaubens" und den „Zepter Svatopluks", der die 
Tschechen und Slowaken verbindet, willkommen hiessen. 

Auch in Mähren schrieb man vor dem Jahre 1848 über Cyrill und Method. 
Im Jahre 1845 erschien in Brünn die kleine Schrift von C. Brenner „Die Be­
kehrung der Mährer und anderer slawischer Völker zum christlichen Glauben 
durch die heiligen Bischöfe Cyrill und Method" (Obraceni Moravcü a jinych slo-
vanskych närodü na kfesfanskou viru svatymi biskupy Cyrillem a Methodem) 
und im Jahre 1847 schrieb Franz Susil das Gedicht „Der heilige Cyrill, das 
Knäblein" (Svaty Cyril pachole). Aber während es sich bei den Slowaken und 
auch bei Vinaficky und Koubek in Böhmen in den cyrillo-methodischen Motiven 
mehr oder minder deutlich um einen Ausdruck des nationalen Bewusstseins und 
Strebens handelte, betonte man in Mähren den religiösen (katholischen) Stand­
punkt und verfolgte religiöse Ziele. 
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Die Erklärung dieser Erscheinung müssen wir in der unterschiedlichen Ent­
wicklungsstufe des Nalionalbewusstsciris in beiden Milieus suchen, in ihren spezi­
fischen Bedingungen und schliesslich auch in dem verschiedenartig sich auswir­
kendem Einfluss der katholischen Kirche. Die nationale Bewegung im eigentlichen 
tschechischen Milieu war schon in der erslen Hälfte des 19. Jahrhunderts genü­
gend entwickelt, sie halte im Ganzen keinen religiösen Charakter und deshalb 
kamen ausser der cyrillo-methodischen Tradition mehr andere nationale Tradi­
tionen zu Worte. Insofern sie doch Anklang fand, wurde vor allem ihr nationaler 
Aspekt im Rahmen des allgemeinen nationalen Kampfes hervorgehoben. Ähnliche 
Züge dieser Tradition wurden auch in der Slowakei betont, wo zwar die Volksbe­
wegung nicht auf hoher Stufe stand, wo aber sich allmählich infolge der harten 
nationalen Unterdrückung sehr stark der ungarisch-slowakische Antagonismus 
ausprägte. Anders war die Situation in Mähren, wo der sehr starke Einfluss des 
anationalen Katholizismus sich sowohl im öffentlichen und politischen Leben als 
auch in der Kunst auswirkte. Die tschechische nationale Bewegung in Mähren 
erreichte nicht eine derartige Kraft wie in Böhmen und ihre Repräsentanten wa­
ren vor allem Priester, die auf dem Lande wirkten, Zöglinge des Brünner und 
Olmützer Alumnats. Deshalb hatteauch die Entwicklung der cyrillo-methodischen 
Tradition ziemlich lang einen ausgeprägt religiösen Charakter. 

Es ist begreiflich, dass man bei der Lösung solcher Probleme, wie zum Bei­
spiel des Verhältnisses der slawischen Glaubensboten zu Rom oder Bisanz den 
Diskussionen über ihre „Rechtgläubigkeit'" nicht aus dem Wege gehen konnte. 
Schon vor dem Jahre 1848 bewiesen tschechische katholische Autoren Cyrills und 
Methods „Treue" zu Rom. Im Jahre 1848 begann man über die cyrillo-methodi-
sche Problematik auch in Russland zu diskutieren. In Kürze gesagt, allgemein 
wurde daran festgehalten, dass Cyrill und Method die Orthodoxie verkündeten. 
Bei uns stimmte dieser Ansicht Hanka zu, der selbst diese Theorie im Jahre 1859 
propagierte. Ähnlich gesinnt waren bei uns auch F. Sumavsky, F. Jezbera, unter 
den Slowaken namentlich L. Stür. Die Theorie von dem orthodoxen Charakter der 
von Methods Religion verfochten in den Sechzigerjahren in Russland V. J. Jelagin, 
E. Novikov, Lavrovskij, N. Platonov, A. F. Hilferding und weitere. Ihre Arbeiten 
waren schon als Diskussion gegen die katholischen Autoren konzipiert, die den 
katholischen Charakter der Saloniker beweisen wollten. In manchen Arbeiten trat 
ein gewisser Dilettantismus zutage, man schrieb von „westlichen Intriganten" und 
von dem „schlauen Westen", der sich mit Unrecht Cyrill und Method für die 
Katholiken aneignet. Die erwähnten Autoren und weitere russische Slawophilen 
schrieben in den Fünfziger- und Sechzigerjahren günstig über die Tschechen und 
Slowakeu gerade deshalb, da sie an die Erneuerung der Tradition der orthodoxen, 
bzw. zumindest „slawischen" cyrillo-methodischen Religion in den böhmischen 
Ländern glaubten. Es wurde sogar den Tschechen geraten eben mit der cyrillo-
methodischen Idee das Deutschtum anzukämpfen. Und auch in Russland wurde 
den Tschechen vorgeworfen, dass sie die rechtgläubige Religion der Saloniker 
vergassen, deren Fortsetzung angeblich auch das Hussitentum war. Lavrovskij 
wurde zu seiner Studie über die cyrillomethodische Idee unter anderem — wie 
er darüber an Erben schrieb — während seines Aufenthaltes in Mähren veranlasst, 
wo er mit eigenen Augen die Tätigkeit der mährischen Geistlichkeit verfolgte, die 
den verfallenden Katholizismus eben mit Hilfe des cyrillo-methodischen Kultes 
emporzuheben gewillt gewesen sein sollte. 

In Mähren pflegte man die cyrillo-methodische Idee am eifrigsten in den 
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Kreisen des katholischen Klerus schon seit den Jahren 1848—1849 in der soge­
nannten Susiischen Gruppe (Susil, Wurm, Bily, später Balcärek, Furch und 
andere). Damals in den Jahren 1848—1849 betätigte sich ein Teil der patriotisch 
gesinnten Geistlichkeit auch in der tschechischen nationalpolitischen Bewegung 
in Mähren und oft war sie auch ihr Träger (Kläcel, Sylva-Taroucca, Skorpik). 
Zahlreiche Priester waren Mitglieder der „Mährischen Einheit" (Jednota morav-
skä) oder der „Slawischen Linde" (Slovanskä lipa) in Olmütz und sympathisierten 
mit der Idee der Einigung der tschechischen Länder. Aber auf Einschreiten der 
kirchlichen Obrigkeiten (des Olmützer Erzbischofs und des Brünner Bischofs) 
zogen sich die meisten von ihnen (mit Ausnahme von Kläcel) von der Politik 
zurück und nahmen dann am katholischen Vereinsleben (Susil, Bratränek, Matej 
Prochäzka) teil. Bezeichnend ist dann, dass der Brünner katholische Verein auf 
„St. Klementverein" umbenannt wurde — vielleicht deswegen, weil die deutsch 
gesinnte kirchliche Hierarchie offensichtlich die „slawischen" Heiligen nicht be­
vorzugen wollte. Die kirchlichen Obrigkeiten verdächtigten nämlich schon in den 
Dreissiger- und Vierzigerjahren ihre Zöglinge der Brünner und Olmützer Alum­
nate „panslawistischer Ansichten". Allerdings seufzte irgendein Mitglied des Freun­
denkreises um Sylva Taroucca im Jahre 1848 über die Stellungnahme seiner 
Obrigkeit zu der tschechischen nationalpolitischen Bewegung auf: „Unsere 
Bischöfe, Gott verzeihe ihnen, sie sündigen schwer!" öffentlich begann man in 
Mähren mit der Agitation für den cyrillo-methodischen Kult auf der Neige des 
Jahres 1848 und am Anfang des Jahres 1849, als manche Priester zu Vorberei­
tungen für die nationale Wallfahrt nach Velehrad im Frühling 1848 aufforderten. 
Gegen diese von Kläcel in der Zeitung „Moravske noviny" propagierten Vorberei­
tungen, legte sich der Brünner Bischof Schaffgotsche scharf ins Mittel. Die kirchli­
chen Obrigkeiten stellten unangenehmerweise fest, dass zum Beispiel der Pfarrer 
von Ivancice bei einer Schulfeier anlässlich des Feiertages von Cyrill und Melhod 
im März 1849 von der Niederlage derer sprach, die „vor nicht allzu langer Zeit die 
Nationen in Ketten geschlossen zu halten vermeinten", und dass er durch das 
Beispiel der slawischen Apostel „zur wahren nationalen Erziehung" anspornte. 
Das Olmützer Erzbistum verbot sicherheitshalber die Herausgabe der kirchlichem 
Zeitschrift „Cyril a Method" 1849, in der Olmützer Theologen und junge Priester 
ebenfalls die Wallfahrt nach Velehrad propagierten und weiter eine Möglichkeit 
irgendwelcher Reformen der katholischen Kirche andeuteten. 

Ohne Zweifel hegten die kirchlichen Würdenträger, die durchwegs aus deut­
schen oder germanisierten Adelsgeschlechtern stammten, berechtigte Befürchtun­
gen hinsichtlich des nationalen Aspektes des cyrillo-methodischen Kultes. Im 
Zusammenhang mit der Propagation der Wallfahrt nach Velehrad, wo der Na­
menstag Cyrills und Methods gefeiert werden sollte, wies Kläcel in der „Mähri­
schen Zeitung" im Oktober 1848 auf ,.die Hauptstadt der Mährer und Slowaken 
Velehrad" hin und deutete eine Möglichkeit der Erneuerung des „Tatralandes" 
bzw. Grossmährens an. Schon vor dem Jahre 1848 ergänzte Kläcel die National­
hymne „Kde domov müj" durch die Strofe: „Wo die Burg des Svatopluk steht." 
Die mährischen kirchlichen Würdenträger hätten deshalb lieber einen anderen 
religiösen — nichtnationalen und unpolitischen Kult gesehen, aber der Versuch 
um die Einführung des St.-Sarkander-Kultes in Mähren war nicht allzu erfolg­
reich. Es dauerte eine gewisse Zeit, bevor sie „oben" begriffen, dass die cyrillo-
methodische Tradition sehr gut zur Festigung des Katoli/.ismus unter der Land-
und Stadtbevölkerung dienen könnte, die durch die Revolution des Jahres 1848 
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nicht nur gegen die weltlichen, sondern auch gegen die kirchlichen Obrigkeiten 
aufgebracht war. Im Jahre 1848 stürmte man auch gegen die Zehnte! Nicht 
umsonst bekämpften die katholischen „Dichter" die Volksstimmung des Völker­
frühlings, „der Wirrköpfe der Freiheit" u. ähnl. Eine kurze Episode am Anfang 
des Pflegens der cyrillo-methodischen Tradition in Mähren war die Gründung 
des Brünner „Nationalvereins des hl. Cyrill und Method" im Frühjahr 1849. Die 
mährischen Liberalen ihrerseits (Helcelet) gründeten in Anwesenheit von Palacky 
und Havlicek nach der Auflösung des „Mährischen Vereins" und der „Slawischen 
Linde" den neuen kulturpolitischen Verein „Nationaler Verein des hl. Cyrill und 
Method", dem auch zahlreiche Priester beitraten. Während jedoch die Liberalen 
die Bezeichnung ihres Vereins im nationalen Sinne (oder vielleicht auch als 
Verschleierungsmanöver gegenüber den Behörden) auffassten, erblickten die ka­
tholischen Priester darin vor allem das religiöse (katholische) Symbol. Auf Ein­
schreiten von höherer Stelle gründeten dann die Priester ihren eigenen literari­
schen Verein „Das Erbe des hl. Cyrill und Method" (1850), in dem sie etwa in 
der Art des Prager „Erbes des hl. Johannes" verschiedene religiöse Druckschriften 
(meistens Kompilationen und Plagiate auf niedrigem Niveau) herausgaben. Der 
Bischof Schaffgotsche war mit der Tätigkeit dieses „Erbes" einverstanden, aber 
unter der Bedingung, dass diese Tätigkeit .das Nationalbewusstsein nicht dem 
religiösen vorziehe, im Gegenteil das Religiöse dem Nationalen unterordne, wobei 
der Massstab und das Ziel dem Glauben und Gehorsam Kristi entsprechen muss. 

Das Ziel der „Schriften" des erwähnten „Erbes" war „dem täglich zunehmen­
den Unglauben, den nichtigen Freiheitsideen" vorzubeugen — oder mit anderen 
Worten: den politischen Absolutismus durch die Verkündung einer religiösen 
Bigotterie zu unterstützen. Für diesen Preis stimmte Schaffgotsche auch mit der 
Bezeichnung „Cyrill und Method" überein, obwohl ihm diese panslawistisch schien, 
übrigens fasste Susil die cyrillo-methodische Idee vor allem als Schutzwehr vor 
dem möglichen Einfluss des „revolutionären" tschechischen Hussitentums auf. 
Selbst äusserte er sich darüber gegenüber einem von den Mitarbeitern des „Erbes" 
im Jahre 1850: Sie wissen ohnehin, wie traurig es in Böhmen aussieht und wie 
sie dort zum Hussitentum neigen. Bei uns in Mähren sollte das Ziel des „Erbes" 
die Propagation des Katholizismus bei den orthodoxen Süd- und Ostslawen sein. 
Der Pfarrer Bfly schrieb davon in seinem Aufruf im „Erbe" vom 15. Juni 1850: 
„Unser Volk sowohl durch Worte als auch namentlich durch das schöne Leben 
und das vertrauliche Gebet des Stammgenossen im Osten strebte danach, die 
von der Mutter Kirche Gelrennten wieder in die Einigkeit zurückzuführen. „Susil 
legte überhaupt dem tschechischen (tschechoslawischen) Volke die Aufgabe der 
„Missionäre" bei den Süd- und Ostslawen bei. Selbst knüpfte er Beziehungen mit 
Südslawen (mit Rajevskij) und mit Russen (mit dem russischen Jesuiten Martinov 
in Paris, weiter auch mit Hilferding) an, er studierte sogar die orthodoxe Theolo­
gie, um sie besser kennenzulernen und um besser die Unierungsbestrebungen mit­
tels der cyrillo-methodischen Idee verbreiten zu können. Diese Bestrebungen 
fanden Wohlgefallen auch in Rom: der Papst Pius IX. bestätigte im Jahre 
1852 „Die Brüderschaft des hl. Cyrill und Method zur Bekehrung der unge-
einigten Slawen", die vor allem von slawischen Geistlichen organisiert wurde. Auf 
Anregung der mährischen und kroatischen Klerikalen wurde sogar im Jahre 1856 
in Rom die Suche nach dem Grabe Cyrills unternommen. 

Die Unierungsbestrebungen der mährischen Katholiken in den Fünfzigerjahren 
des 19. Jahrhunderts standen in Einklang mit der damaligen offizialen Politik 
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der katholischen Kirche. Die engen Beziehungen zwischen der Kurie und der 
Habsburger Dynastie, die österreichisch-russische Spannung und die neue Inizia-
tive der russischen Katholiken für den Kampf um eine kirchliche Unie nach dem 
Tode von Nikolaus 1., das waren Impulse für eine beträchtlich entwickelte Ent­
faltung des Unierungskampfes. Besonders aktiv waren die russischen Jesuiten, 
auf deren Veranlassung im Jahre 1855 in Frankreich das Zentrum „L'oevre des 
St. Cyrille et Methode" errichtet wurde. Der päpstliche Stuhl begriff die Möglich­
keit einer Ausnützung der cyrillo-methodischen Tradition, die kirchlichen Reprä­
sentanten in der österreichischen Monarchie bremsten aber einigerinassen diese 
Bestrebungen aus Befürchtung vor dem politischen Aspekt dieser Bewegung bei 
den Völkern in Österreich. 

+ * * 

Noch bevor wir die Vorbereitungen und deu Verlauf der cyrillomethodisehen 
Feierlichkeiten im Jahre 1863 in Mähren schildern werden, deuten wir we­
nigstens kurz die grundlegende Charakteristik der Sechzigerjahre bei uns und 
namentlich in Mähren an. 

Nach dem Fall des Bachschen Absolutismus im Jahre 1859 erneuerte die 
tschechische Bourgeoisie ihre Bestrebungen um die Einheit der Böhmischen 
Krone im Rahmen der föderalisierten Habsburger Monarchie. Mit diesem Pro­
gramm begann auch Mähren allmählich übereinzustimmen (verstehe die mähri­
schen Tschechen), obwohl der Gedanke von der Vereinigung der tschechischen 
Länder hier erst im Jahre 1848 nur im engen Umkreis von nationalbewussten 
Tschechen Anklang fand. Der unzureichende Radikalismus der nationalpoliti­
schen Bewegung, die um die Gleichberechtigung mit der deutschen Minderheit 
(bzw. gegen die Bourgeoisie der deutschen Minderheit gerichtet war) kämpfte, 
war durch die wirtschaftliche Schwäche der tschechischen Bourgeoisie in Mähren 
und eine unzulängliche Konzentrierung der kulturellen Kräfte des tschechi­
schen Mährens (Brünn und Olmütz sowie der wiederhergestellte Landestag waren 
in deutschen Händen) bedingt. Da ihnen ihre wirtschaftliche Schwäche bewusst 
war, begannen die Mährer in ihrer Presse auf das höhere Niveau in Böhmen 
hinzuweisen und forderten zu einer Gründung von Vorschusskassen und Zucker­
fabriken nach dem böhmischen Muster auf. So wurden sich die mährischen 
Tschechen der Bedeutung der Idee von der Einigung der böhmischen Länder 
und dadurch auch der Bedeutung eines gemeinsamen (staatsrechtlichen) Pro­
gramms bewusst. Der Gedanke von der Einigung der tschechischen Länder 
wurde auch auf einigen sogenannten nationalen Ausflügen betont, er tauchte 
auch in der Presse auf und führende mährische Politiker stimmten ihm bei. 
Auch in Mähren begann man das Slawophilentum als Mittel des Bewusst-
machens und der Kräftigung des tschechischen nationalen Bewusstseins und der 
politischen Bewegung überhaupt zu pflegen. Und gerade die Feierlichkeiten 
anlässlich des cyrillo-methodischen Gedenktages gaben den mährischen Tsche­
chen eine geeignete Gelegenheit zur Entfaltung der Idee von der slawischen 
Zusammengehörigkeit als Mittel zur Stärkung des Kampfes für die Gleich­
berechtigung des tschechischen Volkes — gegen die halsstarrige deutsche Bour­
geoisie. 

Aus dem gesamten Charakter der wirtschaftlichen und politischen Situation 
in Mähren in den Fünfziger- und Sechzigerjahren (die Städte waren in den 
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Händen der deutschen Bourgeoisie) ist die Tatsache zu verstehen, dass in Mähren 
der katholische Klerus eine grössere gesellschaftliche Rolle spielte als in Böhmen. 
Katholische Autoren (Halouzka, Cinek, Zlämal) beweisen, wie bedeutend die 
Teilnahme der Priester an der nationalpolitischen Bewegung in den Sechziger­
jahren war. Aber schon Helcelet war sich im Jahre 1861 „zweier Seiten" der 
Tätigkeit der mährischen Priester bewusst. Die zweite Seite — die kirchlich-poli­
tische (der Kampf gegen die Wiener Regierung der liberalen Bourgeoisie, die 
Schulgesetze einer gewissen antiklerikalen Einstellung vorbereitete) war vor­
herrschend und schädlich für die Bedürfnisse des tschechischen Volkes 
in Mähren, übrigens selbst die katholischen Autoren prahlten damit, dass „das 
Jahr Cyrills und Methods" den Mährern „national Stolz" verlieh — und zwar 
im Sinne eines gewissen mährischen Separatismus. 

Die Vorbereitungen zu dem cyrillo-melhodischeu Millenium eröffneten die 
mährischen Katholiken schon seit den Jahren 1857—1858. Damals erschien 
in Brünn das Buch „Das Leben der Heiligen Cyrill und Method" (Zivot 
svatych Cyrila a Metodeje) von dem bekannten V. Stulc. Während das in dem­
selben Jahr geschriebene Drama von J. V. Fric aus dem grossmährischen Zeit­
raum „Svatopluk und Rostislav" von dem Zentralgedanken über den Kampf des 
Slawentums gegen das Germanentum getragen worden ist (mit der Würdigung 
der Bedeutung von slawischen Gottesdiensten des cyrillo-methodischen Typs), 
hatte das Buch von Stulc und andere theologische cyrillo-methodische Literatur 
vor allem die Festigung des Katholizismus im Sinne. Die Sammlung von „Lie­
dern und Gedichten" von mährischen priesterlichen Literaten, die an das Buch 
von Stulc anknüpft, bildet den Anfang einer sozusagen serienmässigen Erzeu­
gung von Tausenden von Reimereien und kleinen Gedichten mit verschiedenen 
Motiven über die Tätigkeit der Saloniker Brüder. Der Pfarrer Jan Bily schrieb 
damals zur Zeit der Vorbereitungen auf das Velehrader Millenium über 200 
cyrillomethodische Sonette. Sein Freund Jan Soukop gab im Jahre 1862 eine 
selbständige Sammlung unter dem Titel „Velehrädky" heraus. Auch Susil gab 
der cyrillo-methodische Jahrestag Stoff für das Dichten auf das ganze Jahr 1863. 
Viele von diesen Schöpfungen hatten eine tadellose Form und es wurden in 
ihnen die nationalen Verdienste der Glaubensboten von Saloniki um das sla­
wische Volk anerkannt, aber ihre Hauptaufgabe war vor allem Cyrills und 
Methods Treue dem Papst zu beweisen. 

Laut amtlichen Berichten (des mährischen Statthalters) erstand die Idee grosse 
Tausendjahrfeiern des Eintreffens der slawischen Glaubensboten zu veranstalten 
in den Reihen „der jungen katholischen Priester des slawischen Mährens". Es 
wurden sogar Vermutungen ausgesprochen, dass es sich bei den Vorbereitungen 
für die Feierlichkeiten dieses Milleniums nicht nur um ein kirchlich religiöses 
Fest, sondern mehr um eine „slawische" nationale „Demonstration" handeln 
sollte. 

Manche Artikel der mährischen Presse aus den Jahren 1860—1862 betrach­
teten Velehrad wirklich als „Hauptstadt des grossmährischen Reiches, den Silz 
von Svatopluk". Auf die cyrillo-methodische und grossmährische Tradition 
machten auch bürgerliche Literaten aufmerksam, die in Brünn das „Festalbum 
Cyrill und Method" (Herausgegeben von F. J. Kubicek und M. B. Kfiz) heraus­
gegeben haben, dann haben sie ein Festalmanach mit geschichtlichen und päda­
gogischen Artikeln (A. K. Vitak) vorbereitet. In das Festalbum haben auch 
tschechische Autoren, darunter auch zum Beispiel Sabina, Hälek, und SvötlÄ 
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und manche slowakische Schriftssteiler beigetragen. Auch in Prag hat man sich, 
wiewohl in einem viel kleinerem Umfange zur Ehrung des cyrillo-methodischen 
Milleniums vorbereitet. Der nationale Moment der Vorbereitungen und des Ver­
laufes der Feierlichkeiten anlässlich des tausendsten Jahrestages des Eintreffens 
von Cyrill und Method wurde durch den Inhalt mancher nationalpolili-
scher Begebenheiten in den Jahren 1860—1862 bestätigt, es handelt sich hier 
um die Ausflüge nach Velehrad, Buchlov, Hostyn und auf den Radhost, wo 
überall die Tschechen nicht nur mit Freunden aus dem „Königreich" (wie man 
damals Böhmen bezeichnete) aber auch aus der Slowakei und aus Schlesien 
zusammentrafen. Die Mährer ahmten ihre Lehrer aus Böhmen nach, die das 
nationalpolitische Bewusstsein durch Ausflüge und Wallfahrten auf Gedenk­
stätten ermunterten. Das Treffen auf Hostyn im Jahre 1861 sollte ursprünglich 
einen ausdrücklichen politischen Anflug gehabt haben, die Veranstalter luden 
auch bekannte politische Repräsentanten, zum Beispiel F. L. Rieger ein, aber 
schliesslich hat sich ihr Plan nicht verwirklicht wegen Befürchtungen vor dem 
Einschreiten seitens der Amtstellen. 

Aber die Befürchtungen • des mährischen Statthalters vor dem Missbrauch 
der cyrillo-methodischen Feierlichkeiten zu nationalpolitischen Demonstratio­
nen waren überflüssig. Es waren zwar unter den mährischen Priestern noch 
in den Sechziger jähren Patrioten, die zumindest gleichmässig auf beide Seilen 
des Losungswortes der Susiischen Gruppe: Für Vaterland und Kirche! ihre 
Arbeit verteilten. Der verdiente Propagator der cyrillo-methodischen Idee als 
Mittel zur Stärkung des Nationalbewusstseins des tschechischen Mährens war 
der Pfarrer Ignaz Wurm, der sogar in Hus den Fortsetzer von Cyrill und 
Method erblickte, aber die kirchlichen Obrigkeiten sorgten schon dafür, dass 
die cyrillo-methodische Idee nicht allzusehr zur Kräftigung der tschechischen 
nationalpolitischen Bewegung missbraucht wurde. Manche Priester waren durch 
die Missgunst ihrer Vorgesetzten betroffen. Und so reimten die Anhänger Susils 
Gedichte über die „slawischen" Apostel, aber in Velehrad mussten sie im Jahre 
1863 — wie es der Brünner Bischof Schaffgotsche in seinem Hirtenbrief vom 
Frühling 1863 gebol — „die Aufmerksamkeit dem Christentum zuwenden, und 
nicht darauf, ob jemand dieser oder jener Nation zugehört". 

Die mährischen kirchlichen Hierarchen befürchteten den „slawischen" Akzent 
der cyrillo-metodischen Idee deshalb, weil unter manchen katholischen Priestern 
Propagatoren des Gedankens der Erneuerung des slawischen Rituals auftraten. 
Ihr Vertreter in Mähren war dr. Pfecechtel, der die „Verständlichkeit" des sla­
wischen Gottesdienstes verteidigte. Durch eine solche Bewilligung würde die 
katholische Kirche angeblich viel gewinnen, da ihr die Tschechen und auch die 
anderen Slawen für diese Änderung sehr dankbar wären. 

öffentlich über das slawische Ritual in der katholischen Presse zu sehreiben, 
war nicht erlaubt. Es wurden aber doch die Beziehungen zwischen dem Redak­
teur der Zeitschrift „Hlas" Smidek und dem schon erwähnten Jesuiten Martinov 
und dem russischen Basilianer Terleckij sowie auch mit dem kroatischen Bis­
chof Strossmayer (der zum Mitglied der „Erbes" wurde) weiter mit dem Polen 
Prusinowski aus der Diözese von Poznan und mit weiteren Vertretern der Unie-
rungsbewegung genehmigt. Der Pfarrer Wurm hat dann im Jahre 1862 vorge­
schlagen, auf Velehrad eine gesamtslawische Anstalt zu errichten, wo sich 
Priester aus allen „slawischen Stämmen" im katholischen Geiste bilden könnten. 

Wie hier schon angeführt, begann man mit den Vorbereitungen auf die Feier-
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lichkeilen des cyrillo-methodischen Milleniums schon seit den Jahren 1857 bis 
1858 und im Jahre 1859 wurden die Wallfahrten (natürlich religiöse — kirch­
liche Prozessionen) auf Velehrad wieder aufgenommen. Um ein Jahr später 
rief der Velehrader Pfarrer Molitor die mährische Öffentlichkeit zur Eröffnung 
der Sammlungen für den Velehrader Dom auf. Für diese Zwecke wurden auch 
manche mährische Politiker gewonnen (der Abgeordnete Srom aus Uherske 
Hradiste) sowie auch Vertreter des Adels (Graf Salm) und endlich (bis im Jahre 
1862!) die mährischen Bischöfe, die das Patronat über dem „Velehrader Verein 
des hl. Cyrill und Method" übernahmen. Die Aufgabe dieses Vereines war es 
Sammlungen für die Wiederherstellung der „verwaisten heiligen Stätte (von Vele­
hrad) und des verödenden Klosters" zu organisieren. Weitere Eiferer aus den 
Reihen der Priester gründeten dann die „Krone von Saloniki" (die ebenso von 
dem Olmützer und Brünner Ordinariat genehmigt wurde), die neben Geldsamm­
lungen für Velehrad auch Pflichtgebete aufgab. 

Die Agitation für die Veranstaltung der cyrillo-methodischen Feierlichkeiten 
auf Velehrad im Jahre 1863 war in Mähren tatsächlich umfangreich. Aber die 
Feierlichkeiten fielen nicht im Sinne der Aufforderungen zum Beispiel der Zeitung 
„Moravskä orlice" im April und Mai 1863 aus, dass nämlich „das Jahr 1863 für 
das gesamte Slawentum ein Gedenkjahr sein müsse". Die Einladung der Slowa­
ken, Polen, Russen und Südslawen deutele zwar auf Bestrebungen um einen 
gewissen nationalen Charakter der Feste in Velehrad, aber sie nahmen einen 
anderen Verlauf. Was den Grund hiefür bildete — das ist schon durch den Inhalt 
des zitierten Hirtenbriefes von dem Brünner Bischof Schaffgotsche erklärt wor­
den, zwar kam nach Velehrad in den Tagen vom 5.—12. Juli 1863 über eine 
Viertelmillion von Menschen, aber die Pilger, oder besser gesagt, die Teilnehmer 
an den religiösen Prozessionen waren Zeugen eines ausschliesslich religiösen Ze-
remonials. Selbst die katholischen Publizisten musslen diese Tatsache bestätigen 
und sie prahlten sogar in ihrer Brünner Zeitschrift „Hlas" mit dem Zeugnis der 
Wiener liberalen Zeitschriften, deren Redakteure (die antitschechisch und anti­
slowakisch orientiert waren) wahrscheinlich umfangreichere nationale Kundge­
bungen erwarteten. Tatsächlich waren ursprünglich Veranstaltungen mit nationa­
len Motiven in Uherske Hradiste geplant, aber diese wurden nicht bewilligt. 

Der Wille der Vorgesetzten war für die mährischen Priester ausschlaggebend 
und entscheidend. Zwar konnte man auch in der Zeitung „Hlas" im Jahre 1863 
manche „slawische" Kundgebungen im Zusammenhang mit dem cyrillo-metho­
dischen Millenium lesen (zum Beispiel die Verteidigung der slowakischen Katho­
liken, denen die ungarischen Behörden das Millenium zu feiern verboten), aber 
erst nach Beendigung der Feierlichkeiten. Erst im Herbst 1863 veröffentlichte die 
Zeitschrift „Hlas" den „Abschied" des tschechischen Mährens von den slawischen 
nach Velehrad gekommenen Pilgern — von den Slowaken, Polen und Südslawen. 

Die nationalpolitische Prägung der Feierlichkeiten zum tausendsten Jahrestag 
des Eintreffens von Cyrill und Method auf mährischen Boden bereiteten auch 
die Veranstalter des grossen Singweltbewerbes in Brünn in den Tagen vom 
25.-26. August 1863 vor. Unter dem Zeichen der „cyrillo-methodischen Feste" 
und unter dem Vorwand eines „Singweltbewerbes" kamen damals nach Brünn 
viele Menschen aus naher und auch fernerer Umgebung. Die Anwesenheit von 
Palacky, Rieger, Purkyne und des Slowaken Pauliny-Toth verlieh dem Verlauf 
der Feierlichkeiten einen politischen Glanz. Die Teilnehmer statteten einen Be­
such am Grabe Dobrovskys ab. Es ist interessant, dass bei dem Singwettbewerb 
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neben den katholischen religiösen und nationalen Liedern auch der hussitische 
Choral „Wer sind Gottes Kämpfer" (Kdoz sü bozi bojovnici) ertönte. Die all­
slawische und im Hinblick auf den Boden Brnos „demonstrative" Prägung wurde 
dieser Feier durch Glückwunschtelegramme aus Russland, von den Polen, Kroa­
ten, Slowenen und Lausitzer Sorben verliehen. Die „Moravskä orlice" rühmte 
sich damals: „Die slawischen Brüder bewährten allseitig ihre Anhänglichkeit zur 
Idee der slawischen Zusammengehörigkeit." Das war schon eine andere Note, als 
die, welche die hohen mährischen Ordinarien und ihre. Zelebranten auf Vclehrad 
kundgaben. 

Auch bei den Slowaken hatte der eyrillo-methodische Jahrestag eine nationale 
Einstellung. Es geschah ohne Zweifel auch deshalb, weil die ungarischen kirchli­
chen und weltlichen Behörden die Pflege der cyrillomethodischen Idee in der 
sie eine „panslawistische Verschwörung" sahen, zu verhindern suchten. Tatsäch­
lich fassten nach dem Jahre 1849 auch die katholischen Kreise die eyrillo-metho­
dische Idee immer im Zusammenhang mit den grossmährischen Ideen auf, wie 
wir es aus der Zeitschrift „Cyrill und Method" ersehen, die von Jan Palärik 
redigiert wurde, der von dem Erzbischof Scitovsky mit der Exkomunikation be­
droht wurde. Mit Rücksicht auf die brutalere nationale Unterdrückung der Slo­
waken in Ungarn im Vergleich mit den Tschechen und in Bezug auf die übertrie­
benen Befürchtungen der ungarischen Behörden vor dem „Panslawismus'' als 
Folge der Pflege des cyrillo-methodischen Kultes, verlief der eyrillo-methodische 
Jahrestag in der Slowakei mit klarerer nationalpolitischer Motivierung. So nützten 
auch die Slowaken die eyrillo-methodische Tradition auch bei der Durchsetzung 
ihrer wichtigen politischen und kulturellen Forderungen aus, wie dies im Memo­
randum von Juni 1861 oder in dem Gesuch um die Errichtung des Vereines „Ma-
tica Slovenska" der Fall war. Uberhaupt war bei den Slowaken die Verknüpfung 
der cyrillo-methodischen und grossmährischen Tradition sichtlicher, wie es aus den 
Arbeiten von F. Jasinka, J. Zäborsky und anderer hervorgeht. Die slowakischen 
Verfasser betonten dabei — und es war notwendig in Bezug auf ihre Stellung 
in Ungarn — die Slowazität des grossmährischen Reiches. Auch die Stellung­
nahme des Bischofs von Banska Bystrica Moysez zur cyrillo-methodischen Idee 
enthielt ein nationales Moment: sein Hirtenbrief legitimierte diese Idee auch 
kirchlich bei den katholischen Slowaken. Trotz des Verbotes der ungarischen 
Regierung begab sich eine dreissiggliedrige Delegation des slowakischen katholi­
schen Klerus im Juli 1863 nach Velehrad. Allerdings waren die slowakischen 
Priester um nichts weniger religiös und ihrer Kirche treu als ihre mährischen 
Brüder und Kollegen. Späterhin verteidigten die slowakischen Priester mit der 
cyrillo-methodischen Idee den Katholizismus gegen den Darwinismus und ähnli­
chen „Unglauben". 

Wir sprachen schon darüber, dass in Böhmen eine etwas unterschiedliche Si­
tuation herrschte. Auch hier haben die kirchlichen Kreise zu den Feierlichkeiten 
nach ihrer Art und Weise beigetragen. Im Oktober 1863 wurde die neu aufgebaute 
St. Cyrill- und Method-Kirche in Karlin eingeweiht. In tschechischen Kreisen 
machten sich dagegen in grösserem Ausmass andere Motive geltend, und zwar 
weltliche und nationale, die von dem sehr starken Russophilentum der tschechi­
schen nationalen Gesellschaft beeinflusst waren. 
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Der cyrillo-methodische Jahrestag fand einen grossen Anklang bei den Kroaten 
und Slowenen. In der slowenischen Zeitschrift „Naprej" wurde im Jahre 1863 
ein Vorschlag veröffentlicht, demzufolge bei der Gelegenheit des tausendsten 
Jahrestages der Tätigkeit Cyrills und Methods die Bildung einer einheitlichen 
südslawischen Schriftsprache angeregt werden sollte, um die slowenische, kroati­
sche und sorbische Sprache zu vereinigen. 

Die cyrillo-methodischen Feierlichkeiten verliefen auch in Polen und bei den 
Lausitzer Sorben. In Russland gewannen die Feiern des cyrillo-methodischen 
Kultes erst im Jahre 1869 und hauptsächlich im Jahre 1885 an Umfang. Aber 
auch im Jahre 1863 wurde hier die kulturelle Bedeutung der Mission Cyrills 
und Methods unter den slawischen Völkern wieder ins Gedächtnis gerufen. In 
dem Masse, wie die katholische Kirche bemüht war das Millenium für die Propa-
gation des Gedankens von der Vereinigung aller Slawen in ihrem Schosse aus­
zunützen, ergriff auch die orthodoxe Kirche ihrerseits diese Gelegenheit zur Pro-
pagation ihrer Ideologie bei den Westslawen. So erklärte Pogodin im Jahre 1862 
ironisch, dass man unter den Katholiken das Jubiläum von Cyrill und Method 
nicht gut feiern könne, denn bei solchen Feiern sollte sich konsequent die slawi­
sche Sprache geltend machen. Diese Bedingung erfülle nur die orthodoxe Kirche, 
die sich zu dem Vermächtnis beider Brüder voll bekennt. 

Auch in Rom wurden feierliche Gottesdienste zur Ehrung des Andenkens von 
Cyrill und Method abgehalten, und zwar sogar auch im griechisch-slawischen Ri­
tual. Schon vor dem Jahre 1863 bewilligte Papst Pius IX. dem katholischen 
Priester Topalovic aus der Dakovarer Diözese die altslawische Liturgie „nach Be­
darf" zu singen. Dieses Vorrecht wurde auch vier russischen Jesuiten (unter ihnen 
dem schon erwähnten Martinov) und ferner Priestern aus der Diözese Stross­
mayers verliehen, die zur Missionstätigkeit unter die Bulgaren entsendet werden 
sollten. Seit dem Jahre 1860 verhandelten mit Rom über eine „Union*' einige 
Vertreter der „abtrünnigen" bulgarischen Kirche und der Papst wollte wahrschein­
lich seine „Rücksichtsnahme" auf das Kirchenslawische zeigen. 

Im Jahre 1863 war sich die päpstliche Kurie der Anwendbarkeit des cyrillo-
methodischen Kultes als eines geeigneten Mittels zur Verbreitung der Unierungs-
bestrebungen bewusst. Insofern es sich jedoch um die Geltendmachung der sla­
wischen Sprache im Gottesdienst handelte, dachte man dabei keinesfalls an einen 
konsequenten Gebrauch hei allen slawischen Völkern. Es war eher eine Leimrute 
für diejenigen Gebiete, die den Gegenstand der Unierungspropaganda bildeten. 
Die deutsche und ungarische Hierarchie verhielt sich auch weiterhin ablehnend 
zu diesem offensichtlich „slawischen Kult". Der Olmützer Erzbischof erlaubte 
zwar Mitte August 1863 den Geistlichen die religiöse Feier in Velehrad, aber die 
Vorsteher des Seminars redeten ihren Zöglingen diese Aktion als eine allzu „na­
tionale Erscheinung" aus. Im Jahre 1869 wurde die Bewilligung zur neuerlichen 
Herausgabe der theologischen Zeitschrift „Cyrill a Method" erteilt, aber da 
man mit der cyrillomethodischen Tradition allzusehr an die uralte Einheit der 
Tschechen und Slowaken erinnerte, wurde die Zeitschrift von den Vorgesetzten 
verboten. Im Jahre 1869 beteiligte sich sogar der Erzbischof Fürstenberg selbst 
an den Velehrader religiösen Festen, um gegen die Regierung der deutschen 
liberalen Bourgeoisie, die damals Massnahmen gegen den übermässigen Einfluss 
Vatikans in Österreich vorbereitete, zu demonstrieren. Der Olmützer Erzbischof 
erlaubte damals und spornte mutmasslich zu der Teilnahme an der nationalpoli­
tischen Bewegung (auf Volksversammlungen) an. Und damals in den Jahren 
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1868—1869 (Gedenkjahr des Todes Cyrills) wurde bei den Festen auf Velehrad 
das deutlichere Nationalbewusstsein mancher mährischer Priester laut. 

Aber nicht einmal die Entrüstung über die „gottlose" Regierung der deutschen 
liberalen Bourgeoisie befreite die mährischen kirchlichen Würdenträger von Be­
fürchtungen vor dem allzu „slawischem Gepräge" des cyrillo-methodischen Kul­
tes. Die Bestrebungen um die Einführung der slawischen Zeremonien auf den 
Feierlichkeiten von Velehrad anlässlich des Milleniums von Cyrills Tode wurden 
von dem Olmützer Erzbischof energisch abgelehnt. Wie wir in der Moravskä 
orlice lesen, in der einer von den Priestern im Januar 1869 einen ähnlichen 
Vorschlag veröffentlichte, erweckten diese Bestrebungen bei den kirchlichen Be­
hörden den Verdacht auf „schizmatische Gelüste". Deshalb haben die Vertreter 
dieser Vorschläge ihre Bestrebungen lieber fallen lassen. Die Zeit sei noch nicht 
günstig genug und durch den Gesang der altslawischen Liturgie an den cyrillo-
methodischen Festen auf Velehrad im Jahre 1869 gäbe man den „Feinden die 
Waffen in die Hände". Bis einmal in der Zukunft solle auf Velehrad die altsla­
wische Sprache ertönen und „Velehrad werde vielleicht mit der Zeit der Aus­
gangspunkt der neuen Union werden" — trösteten sich die Vertreter der slawi­
schen Liturgie. Und darum wurde im Jahre 1869 auf Velehrad wieder lateinisch 
gesungen. Das katholische Velehrad verbreitete also keine „wiederbelebende 
Kraft" der tschechischen Nationalität in Mähren, wie dies die späteren katholi­
schen Publizisten beweisen wollten. 

Den mährischen Kirchenbehörden war damals in den Sechzigerjahren nicht nur 
die Tatsache unangenehm, dass manche Priester Cyrill und Method als Schöpfer 
des slawischen Schrifttums priesen und dass sie nach dem Beispiel der Saloniker 
die nationale Gleichberechtigung forderten (zum Beispiel der Pfarrer Wurm auf 
der Volksversammlung bei Smrzice im Sommer 1869); ebenso ungern nahmen 
sie zur Kenntnis die Beschwerden über das deutsche Amtsverfahren in der Kirche. 
Die cyrillomethodischen Gedenktage (1863 und 1869) erkühnten manche tsche­
chische Priester sogar zu indirekten Drohungen, sich in Rom zu beschweren. 

Obwohl die mährischen Staatsbehörden manche Pfleger des cyrillo-methodi­
schen Kultes fast des „Panslawismus" verdächtigten, erlaubten sie der Redaktion 
der Zeitschrift Morava, die vom Jahre 1869 aus dem sogenannten Dispositions­
fond gegen die tschechische staatsrechtliche Opposition finanziert wurde, die 
Schlagworte von der cyrillo-methodischen Tradition auf mährischen Boden zu 
verwenden. Obwohl die Zeitschrift „Morava" die feudale klerikale tschechische 
staatsrechtliche Partei angriff, forderte sie zugleich das mährische Volk „zur Fes­
tigkeit" im Glauben der slawischen Apostel und zur Treue zum „heiligen Vele­
hrad" gegen die Einflüsse des tschechischen Hussitentums auf. Insbesondere 
wurde die Zeitschrift „Morava" durch Sympathieäusserungen für die Orthodoxie 
in den Prager Blättern gereizt. 

In Böhmen sind tatsächlich am Ende der Sechzigerjahre und im Jahre 1870 
manche Sympathiekundgebungen für die Orthodoxie zustande gekommen. In 
Prag wurde sogar eine Kirche für die orthodoxe Gemeinde gekauft und einige 
Tschechen traten zur Orthodoxie über und begründeten diesen Entschluss unter 
anderem mit der cyrillo-methodischen Idee. 

Jungtschechische Zeitungen machten mit diesen Ereignissen eine grosse Rekla­
me, obwohl es sich um eine nicht grosse Anzahl von Menschen handelte. Diese 
Reklame war sicher als Bestandteil der russophilen Demonstration gegen Wien 
beabsichtigt. Man wollte Wien zeigen (zur Zeit des Verhandeins der tschechischen 
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Bourgeoisie mit dem Hof und der Regierung über den Ausgleich), dass die tsche­
chische Frage zugleich eine ..slawische'- Frage sei, dass die Tschechen einen Rück­
halt hätten — nämlich in Russland! Die jungtschechische Bourgeoisie fasste die 
orthodox ausgerichtete cyrillo-methodische Idee als eine Form des Russophilen-
tums auf, bzw. als einen Bestandteil der russophilen Propaganda, die wiederum 
in den Jahren 1870—1871 auf den Seiten der tschechischen Presse aufgewirbelt 
wurde. Aber die Hauptepoche dieser orthodoxen bzw. russophilen cyrillo-metho-
dischen Idee setzte bis in den Achziger- und Neunzigerjahren ein. In der zweiten 
Hälfte der Siebzigerjahre hatte unsere Russophilie andere verlockendere Motive. 
Das Eingreifen Russlands als Helfer der Balkanbevölkerung, die um ihre Gleich-
berechligung und Selbsländigkeit gegen die Türkei kämpften. Man gedachte zwar 
vom neuen in den Aufsätzen über den südslawischen Aufstand auch der ge­
meinsamen „Lehrer" (Cyrill und Method) aber nur mehr am Rande. Im Krieg 
werden doch vor allem siegreiche Waffen glorifiziert! 

Auch die Klerikalen gedachten in den Siebzigerjahren Cyrills und Methods 
immer nur bei Gelegenheit des kirchlichen Feiertages, aber in einem rein religiö­
sen Sinn. Wenn die mährischen Priester tatsächlich die cyrillo-methodische Idee 
mit slawischen Motiven bzw. Zielen propagieren wollten, konnten sie es in den 
Jahren 1875—1878 bei Gelegenheit verschiedener nationaler Aktionen zum 
Nutzen des nationalen Befreiungskampfes der Südslawen machen. Die Klerikalen 
wollten aber nichts Gemeinsames mit dem Gedanken einer in den Jahren 1876 bis 
1877 propagierten Volksversammlung haben, durch die unser Volk für die Frei­
heit der Sorben und Bulgaren manifestieren wollte und zu deren Beteiligung 
zum Beispiel die mährische Zeitschrift „Nasinec" mit folgenden Worten autfor­
derte: „Es sind unsere Blutsverwandten und unser Volk ist ihnen mit grossem 
Dank verpflichtet, denn sie gaben uns die ersten Lehrer in dem Glauben Kristis, 
Cyrills und Methods." 

Demgegenüber entstand damals in den Siebzigerjahren auch das Zerwürfnis 
zwischen der nationalen Partei (in Mähren auch weiterhin der alttschechischcn 
Partei) und den Klerikalen, und zwar im Jahre 1873 wegen der Äusserung des 
Papstes zu den Pilgern von Savoy über das „schismatische Russland", dem der 
liebe Gott sicher nicht in dem Krieg mit den Türken segnen werde. Gegen diesen 
Ausspruch protestierte man bei uns in zahlreichen Petitionen und Gutachtungen, 
in denen man „das Handeln des Kirchenoberhauptes verachtete, das sich mit den 
Türken küsst und verbrüdert". 

Die Entrüstung der slawischen Welt über diese Äusserung des Papstes die in 
der katholischen Presse geleugnet wurde, und hauptsächlich dann die andauern­
den Unierungsbestrebungen des Bishofs Strossmayer und seiner Anhänger, führten 
im Jahre 1880 zu einer veränderten Stellungnahme des Vatikans zur Unierung 
und zu den slawischen Völkern überhaupt. Mit seiner Enzyklika „Grande munus" 
vom 30. Sept. 1880 wendete sich Leo XIII. an die katholische Welt mit dem 
Gebot den Gedenktag Cyrills und Methods alljährlich am 5. Juli feierlich zu 
begehen. Der Papst erinnerte zugleich an die Verdienste der Saloniker Brüder für 
die Verbreitung des Christentums unter den Slawen und bewies, dass die Päpste 
immer um die slawischen Länder Sorge trugen. 

Die Enzyklika wurde von den slawischen Katholiken sehr günstig aufgenom­
men und im Jahre 1881 sind dann in Rom zahlreiche slawische Pilger zusam­
mengetroffen um für dieses Wohlwollen ihrem Dank aussprechen zu können. 
Juraj Slota vergewisserte damals Leo XIII. in Anwesenheit des ganzen Kardinal-
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korps, dass die Slawen ihrer Weltsendung treu geblieben seien und dass sie das 
von Gott abgefallene Europa und sogar die ganze Menschheit durch ihren Geist, 
ihren Religionsglauben, moralische Kraft und edle Handlung neugestalten werden. 
Der Papst sollte sich damals zu dem Bischof Strossmayer geäussert haben, dass 
den Slawen in gegenwärtiger Zeit „durch Gotteslenkung" besondere und bedeu­
tende „Aufgaben" bevorstünden. Es handelte sich um Unierungsziele — um die 
Vereinigung der orthodoxen Slawen mit Rom. Der cyrillo-methodische Kult ge­
wann durch die Enzyklika Leo XIII. eine neue Anregung. Doch fassten manche 
katholische Priester die cyrillo-methodische Idee ein bisschen anders auf, als man 
in Rom beabsichtigt hatte. Sie forderten die Einführung der altslawischen oder 
sogar nationalen Liturgie in den Gottesdienst, was natürlich von Rom abgelehnt 
wurde. Die altkirchenslawische Sprache wurde nur in einigen Diözesen von lstrien 
und Dalmatien bewilligt und im Jahre 1887 auch in Montenegro (es handelte 
sich hier jedoch nur um einige Tausend Katholiken). 

Die Enzyklika des Papstes Leo XIII. war eine grosse Stärkung für die klerika­
len Kreise unserer Länder, die mit grossem Schwung die Jubiläumfeiern zum 
1000. Jahrestag des Todes Methods im Jahre 1885 vorbereiteten. In Brünn be­
gann im Jahre 1880 das scharf kirchlich eingestellte Jahrbuch „Velehradsky sbor-
nik" zu erscheinen, das von Josef Vykydal redigiert wurde. Dieser war bestrebt die 
Begeisterung für die cyrillo-methodische Idee in den breiten Schichten zu steigern, 
hiebei hob er hervor und glorifizierte in seinen Erinnerungen die Millcniuni-
festlichkeiten in den Sechzigerjahren, propagierte die Unierung und kämpfte ge­
gen die Ausnützung der cyrillo-methodischen Tradition in orthodoxen Kreisen. 
Schon vom ersten Jahrgang an forderte er mährische religiöse und weltliche 
Institutionen, Pädagogen und Dichter auf, sich für die würdevollen Feiern im 
Jahre 1885 vorzubereiten. Die umfangreichen Bände des Velehrader Jahrbuches, 
die Arbeit Prochäzkas „Das Leben des heiligen Method, des Apostels des gross­
mährischen Reiches und der Slawen überhaupt" (Zivot sv. Metod&je, apostola 
Velke Moravy a Slovanü vübec), weitere fachliche Arbeiten von J. Lepaf, B. Po-
pelka, J .Vychodil, M. Halabala und anderer katholischer Autoren wirbelten wie­
der das Interesse für die cyrillo-methodische Tradition auf. 

An den Feierlichkeiten auf Velehrad im Sommer 1885 (sie begannen jedoch 
schon im Februar und dauerten bis zum Oktober an) beteiligten sich wieder 
Hundertausende von Menschen, insgesamt Pilger, die in Prozessionen von den 
einzelnen Pfarrgemeinden hierher geführt wurden. „Wer am 5. Juli oder andermal 
auf Velehrad kam, kam als treuer Katholike . . .," wurde im „Hlas" über den 
Verlauf der Hauptfestlichkeiten auf Velehrad geschrieben. „Auf Velehrad konnte 
kein anderes, als ein religiöses Fest gefeiert werden und auch diesem religiösen 
Fest schadeten beträchtlich die geringen Gelüste auf ein nationales Fest." Um 
die deutsche liberale Presse (sowie auch ihre Erzhirten) nicht zu reizen, erlaubten 
die Veranstalter nicht „den Zutritt von nationalen Vereinen mit Vereinsabzeichen 
auf Velehrad". Die „Einfälle" von den slawischen Gottesdiensten in Velehrad 
im Jahre 1885 wurden abgewiesen. „Was für ein Nutzen wäre davon? Dem Volke 
wäre das kirchenslawische ebenso wenig verständlich wie das Lateinische" — so 
oberflächlich wies die Zeitschrift „Hlas" die kritischen Beurteilungen der Feste 
in den Prager Blättern ab. 
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Die cyrillo-methodische Idee erstarrte also in den Achzigerjahren bei den 
mährischen Klerikalen nicht nur bei dem alten Gegensatz Cyrill—Method—Hus, 
sondern hörte in Wirklichkeit auf die cyrillo-methodische Idee der Sechzigerjahre 
zu sein, als man doch der nationalen Momente der Mission der Saloniker Brüder 
im 9. Jahrhundert gedachte. Im Jahre 1885 propagierten die mährischen katho­
lischen politischen Vereine, die im Jahre 1870 auf Vereine des hl. Cyrill und 
Method umbenannt wurden, folgende Auffassung der cyrillo-methodisehen Idee: 
„Die Liebe zum Vaterland — und die Pflege des Glaubens, die die festeste Grund­
lage und ein mächtiger Beschützer des Wohlstandes überhaupt und auch der 
Nationalität besonders ist..." Auch die slowakischen katholischen Priester gedach­
ten des Jahrestages Methods vom kirchlichen Standpunkt aus. In der Slowakei 
war aber kein derartiger Unterschied zwischen der politischen und kirchlichen 
Publizistik wie in Böhmen. Die slowakischen politischen Publizisten (anders die 
Katholiken!) verfolgten sorgfältig die Feierlichkeiten der orthodoxen Kirche in 
Russland, an denen Svetozar Hurban Vajansky, Josef Skultety und Pavel Valä-
sek teilgenommen haben. Die slowakischen „Delegaten" an den grosszügigen 
Feierlichkeiten des Jahrestages Methods in Russland, fassten ihre Teilnahme als 
Manifestation für die Slawophilie, bzw. für die Rusophilie auf. Vajansky schrieb 
aus Kijev: „Wir Slowaken haben alles verloren, aber wir haben nicht die Treue 
zum Slawentum verloren." 

An den Festlichkeiten der orthodoxen Kirche in Kijev, Petersburg und in 
Moskau haben die Delegationen aus Bulgarien, Montenegro, aus dem ukraini­
schen Galizien und aus Böhmen teilgenommen. Die Tschechen und Slowaken 
hatten hier die Möglichkeit zahlreiche Kundgebungen von dem Slawentum über­
haupt und von der uralten Verbindung der Ost- und Westslawen zu vernehmen. 

Die russischen Slawophilen, zum Beispiel Lamanskij, sprachen im Jahre 1885 
von der Propagation der Orthodoxie unter den Westslawen, als von einer wichti­
gen Aufgabe des zaristischen Russlands. Der russische General Rittich erklärte, 
dass es eine Erlösung für die Tschechen wäre, sich von dem Katholizismus zu 
befreien und die Orthodoxie anzunehmen. Der Professor der Kijewer Universität 
Bilbasov suchte wiederum eine Kontinuität zwischen der cyrillo-methodischen 
Idee, dem Hussitentum und der Orthodoxie aufzufinden. Alle diese Ansichten 
wurden in Böhmen sogar auch von den Gegnern des katholischen Klerikalismus 
nicht vorbehaltlos aufgenommen, aber trotzdem fanden solche Meinungen vor 
allem in den Kreisen der unkritischen Rusophilen Verständnis. 

Manche Alttschechen, Rieger und vor allem Fr. Skrejsovsky, haben in den 
Achzigerjahren ihre Sympathien zur cyrillo-methodischen Idee geäussert, die sie 
als Anleitung zur Einführung der slawischen Gottesdienste in die katholische 
Kirche auffassten. Skrejsovsky hat dann in seiner Zeitschrift „Vychod"( seit dein 
Jahre 1886) die cyrillo-methodische Idee als Gegengewicht nicht nur zum 
Deutschtum, aber auch zur religiösen Gleichgültigkeit propagiert. Noch weiter 
ging Skrejsovsky (der Herausgeber der alttschechischen „Politik" und dann des 
„Parlamentärs"), der die cyrillo-methodische Idee derart radikal auffasste, dass 
er behauptete: „Ein guter Katholike kann kein guter Slawe sein", und deshalb 
empfahl er zur Orthodoxie überzutreten. Die Mehrheit der Alttschechen lehnte 
aber diese Ansichten ab (Kalousek, Bräf und auch Rieger). 
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Auch Josef Holecek agitierte in den Präger Blättern im Jahre 1880 für die 
Pflege der cyrillo-methodischen Idee in Böhmen. In den Jahren 1884—1885 trat 
er dann gegen die mährische religiöse Auffassung der Feierlichkeiten zum cyrillo-
methodischen Millenium in den zeitschriftlichen Kritiken und auch in der selb­
ständigen Schrift „Tschechisches Wort zur Eröffnung der Methodischen Feierlich­
keiten in Velehrad" (1885) auf. Der begeisterte Slawophile drückte sich hier 
ziemlich ungehalten über den mährischen Klerus aus. 

Eine kuriose Tatsache besteht darin, dass in der tschechischen Gesellschaft deD 
grössten Anklang die russischen Ansichten hatten, die die Orthodoxie propagierten 
und zwar in den jungtschechischen Kreisen, die auf einer Seite den Liberalismus 
verkündeten und auf der anderen Seite sich mit der reaktionären Orthodoxie 
verbanden. Es war richtig, wenn die Jungtschechen gemeinsam mit den anderen 
Vertretern des tschechischen (Prager) Kritizismus (Holecek. Ncruda) der mähri­
schen cyrillo-methodischen Tradition die allzu offensichtliche kirchlichreligiöse 
Einstellung aussetzten und die nationalen und slawischen Elemente des Wirkens 
der Saloniker Brüder und die Tradition ihrer kulturellen Tätigkeit hervorhoben. 
Viele Jungtschechen verfielen aber in ein entgegengesetztes Extrem: sie began­
nen die cyrillo-methodische Idee im orthodoxen Sinne zu propagieren, im Geiste 
ihres verstorbenen Lehrers und Führers, Karl Sladkovsky, der im Jahre 1877 
zur orthodoxen Kirche übergetreten ist. 

Die „slawische" Einstellung der cyrillo-methodischen Idee wollten die „Närodnf 
listy" in ihrem politischen Programm ausnützen. Julius Gregr hat im Jahre 1887 
im Klub der jungtschechischen Partei folgendes vorgeschlagen: „Die Forderung 
der slawischen Gottesdienste soll einer der Hauptartikel unseres Programms, das 
unsere Partei vertritt sein." Warum solch eine Forderung von den Jungtschechen? 
Befürchteten sie vielleicht, dass die cyrillo-methodische Idee die Klerikalen stär­
ken könnte? Gregr erklärte seine Forderung folgendermassen: „Wenn die Deut­
schen gegen uns Dämme bauen, muss auch uns erlaubt werden, uns auch in 
diesem Kampf auf Leben und Tod durch einen festen Damm zu umschliessen — 
und dieser Damm sei unserem Volke die slawische Sprache im Gottesdienst. . .'' 
Der slawische Gottesdienst sollte nach Gregr „die Existenz der Nationalität" si­
cherstellen. Die Zustimmung des Papstes zu dieser Forderung würde ..die Kluft 
zwischen unserem Volke und der römischen (katholischen! Geistlichkeit über­
brücken". Andere Jungtschechen wendeten sich mit ihrer cyrillo-methodischen 
Idee direkt zur Orthodoxie, die sie sich als eine rein slawische bzw. russische 
Kirche vorstellten. 

Solch eine „cyrillo-methodische Idee" wurde von den Närodni listy manchmal 
ohne Rücksicht auf den Abgeordnetenklub der jungtschechischcn Partei gepflegt, 
indem man bewies, dass durch deren Verwirklichung (das heisst durch die Ein­
führung der slawischen Gottesdienste) „unser Volk zum Slawentum zurückkehren 
werde". Noch im Jahre 1894 haben die Närodni listy dem jungtschechischen Ab­
geordnetentag vorgeschlagen, sich mit der cyrillo-methodischen Frage ihres Pro­
gramms zu befassen. Da dies nicht der Fall war, reagierte zum Beispiel die „Mo-
ravskä Slovac" von Uherske HradistS folgendermassen aufgebracht: „Der Vatikan 
arbeitet an der Vereinigung aller Slawen unter dem Zeichen der cyrillo-metho­
dischen Idee, dessen Merkmal nicht zuletzt der Gottesdienst in altmährischer 
Sprache ist. Es werden grossartige Sachen im slawischen Osten und Süden vor­
bereitet, nur der slawische Westen — das tschechische Volk — schweigt!" Die 
„Moravskä Slovac" forderte deshalb dazu auf, dass auch die Tschechen die 
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cyrillo-methodische Idee pflegen sollten. „Selzen wir diesen Hebel an, dass wir 
das nationale Sein sicherstellen und durch die moralische Kraft uns den tsche­
chischen Staat erzwingen. Denn der Deutsche — sowohl in Berlin als auch in 
Wien — befürchtet nichts mehr als den cyrillo-methodischen Gedanken, auf des­
sen Ausrottung ein Meer von Blut und Tränen aufgewendet wurde, und wenn wir 
diesen Gedanken nur wirklich ergreifen möchten, hätten wir gleich den tschechi­
schen Staat, nur wenn wir sie mit dem heiligen Cyrill und Method in Ruhe 
lassen." 

Wir führen dieses Zitat als Beleg der Naivität der tschechischen freigesinnten 
Presse an. Sicher hätten nur wenige die regionale „Slovac" beachtet, wenn der 
zitierte Artikel nicht in die „Närodni listy" abgedruckt worden wäre. Diese haben 
dann in einer Replik mit den „Radikalen Blättern" (in denen richtig angeführt 
wurde, dass die Klerikalen mit slawischen Gottesdiensten nicht besser sein wür­
den als die katholischen) bewiesen, dass die nationale kirchliche Organisation mit 
slawischen Gottesdiensten das tschechische Volk stärken würde, nachdem die ka­
tholischen Hierarchen bisher Germanisationsbestrebungen hatten. An dem Streit 
um die cyrillo-methodische Idee beteiligte sich auch T. G. Masaryk mit seinem 
Artikel „Die cyrillo-methodische Idee" (Nase doba 1895), der in einer Kritik der 
tschechischen liberalen Bewegung ausartete. Masaryk lehnte den Standpunkt der 
„Moravskä Slovac" und der ..Närodni listy" ab. die der Meinung waren, dass die 
Frage der cyrillo-methodischen Idee und der slawischen Gottesdienste die Haupt­
frage des tschechischen nationalen Lebens wäre, dass erst deren konse­
quente Geltendmachung die Vollendung der tschechischen nationalen Wiederge­
burt bedeuten würde. Er stimmte mit den „Radikalen Blättern" überein, dass 
die Klerikalen mit dem slawischen Ritus nicht besser sein werden als die anderen. 
Er selbst betraehlete die ganze Frage vom religiösen Standpunkt aus. Vom neuen 
entfaltete er seine Theorie von der Wichtigkeit der religiösen Entwicklung in der 
tschechischen Geschichte, und da er diese Theorie vor allem auf die tschechische 
Reformation stützte, widmete er der Frage des Zusammenhanges zwischen der 
cyrillo-methodischen Idee, der Reformation und der Orthodoxie seine Aufmerk­
samkeit. Und diese Frage beantwortete er eindeutig negativ. Er betonte die reli­
giöse Seite der cyrillo-methodischen Idee und daher gelangte er zur Schlussfolge­
rung, dass zu seiner Propagation die wirklich religiös überzeugten Katholiken und 
Orthodoxen das volle recht hätten. Man kann über die religiösen Fragen nicht 
mit „liberaler Tinte" schreiben und deshalb können sich die Jungtschechen nicht 
vehement auf die cyrillo-methodische Idee berufen. 

Masaryks Standpunkt, der auf der Neige des 19. Jahrhunderts ausgesprochen 
wurde, ist in mancher Hinsicht belehrend. Es ist nicht nötig sich besonders mit 
den religiösen Ansichten Masaryks zu befassen. Wir hatten schliesslich die Ge­
legenheit aufzuzeigen, inwieweit (welchen Zielen) die cyrillo-methodische reli­
giöse Propaganda auf der katholischen und auch auf der orthodoxen Seite diente. 
Wichtig ist jedoch das, wie Masaryk im Grunde genommen richtig darauf hin­
wies, was für ein Anachronismus und was für eine Unkonsequenz der Jungtsche­
chen die Verbindung der nationalen Bewegung mit dem religiösen Inhalt der 
cyrillo-methodischen Idee auf einer Seile ist und wie er andererseits — und das 
ist bezeichnend — durchaus nicht von der wirklichen nationalen grossmährischen 
Tradition sprach. Diese trat nämlich in den böhmischen Ländern im Unterschied 
zu der Slowakei stark in den Hintergrund, wie ja mit der Zeit die ganze cyrillo-
melhodischc Idee ihre Geltung verlor, die sie zur Zeit der nationalen Wiedergeburt 
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bis in die Sechzigerjahrc für die nationale Bewegung hatte. Auf der Wende des 
19. und 20. Jahrhunderts lebte sie schon mehr als reaktionäre cyrillo-methodi-
sche Tradition, die in der Unierungsbewegung manchmal mit viel Aufsehen aber 
ohne grössere Erfolge ausgenützt wurde. Dafür, dass andererseits in der Slowakei 
die nationale Färbung dieser Tradition immer noch beträchtlich stark war, obwohl 
man sie auch hier nicht mit der Zeit von Holly und Stur vergleichen kann, zeugt 
die Broschüre von Novomesky (unter dem Pseudonym Meakulpinsky) „Was macht 
die Slowaken zunichte" (Co hati Slowäky), die noch im Jahre 1901 die cyrillo-
methodische und grossmährische nationale Idee als Bindeglied zwischen den 
Tschechen und Slowaken propagierte. Es muss aber gesagt werden, dass bei der 
Propagation der Freundschaft der Tschechen und Slowaken in der Zeit vor dem 
Jahre 1914, die in der Slowakei die Zeitschrift „Hlas" (mit den Masarykschen 
Realisten verwandt) betrieb, man der cyrillo-methodischen Tradition ziemlich 
wenig Aufmerksamkeit widmete. 

Ein Ausdruck der sinkenden Lebenskraft der cyrillo-methodischen Idee seit 
dem Ende der Achtzigerjahre im 19. Jahrhundert war auch ihre schwächere 
Geltendmachung in der Poesie und in den anderen Kunstzweigen. In den Acht­
zigerjahren, zur Zeit der neuen cyrillo-methodischen Festlichkeiten waren jedoch 
für diese Problematik auch führende tschechische und slowakische Dichter ein­
genommen: Jan Neruda, durch Sladkovsky beeinflusst, Svatopluk Cech in seiner 
„Königin Dagmar" und Jaroslav Vrchlicky in seinem Oratorium „Heilige Lud-
mila". P. Orszägh Hviezdoslav verfasste im Jahre 1885 den „Psalm zum tausend­
jährigen Andenken der Glaubensboten Cyrill und Melhod". Es ist aber wichtig 
zu sagen, dass diese grossen literarischen Erscheinungen die cyrillo-methodische 
Problematik nur am Rande beachteten und dass diese ihre bedeutendere Schöp­
fung nicht beeinflusst hat. 

Zur Aufhellung des ziemlich unklaren historischen Kernes der cyrillo-metho­
dischen Idee hat wesentlich das Interesse um die ganze Problematik der gross­
mährischen Zeit und des Eintreffens der bisantinischen Mission das sich in Arbei­
ten von Fr. Pastrnek, V. Novotny, Fr. Snopek, Fr. Hybl u. a. im 20. Jahrhundert 
kundgab, beigetragen. Alle diese, wiewohl von verschiedenen Gesichtspunkten 
und in verschiedener Einstellung, halfen bei der Lösung der cyrillo-methodischen 
Problematik. 

Die Tradition der klerikalen cyrillo-methodischen Idee wurde von den Neun­
zigerjahren an von der sogenannten Katholischen Moderne an der Spitze mit dem 
berühmten Pfarrer Dostäl-Lutinov aus Prostejov und von einer Gruppe von 
Forschern und Publizisten um die Periodika „Velehradsky sbornik", resp. um den 
neuen Verein „Apostolat des heil. Cyrill und Method unter dem Schutz der Mutter 
Gottes" weiter gepflegt. Dieser Verein wurde schon in den Achtzigerjahren vorbe­
reitet, aber die Bewilligung zur Tätigkeit wurde in den Achtzigerjahren abgelehnt, 
denn „wir sahen ein, dass er für panslawistisch angesehen werden wird" — erin­
nerte sich dann später Jan Vychodil. Das „Apostolat", dessen führender Geist der 
spätere Olmützer Erzbischof Stojan war, war um die Entfaltung der Unierungs­
bewegung bestrebt: tatsächlich wurden vor dem ersten Weltkrieg auf Velehrad 
drei Versammlungen mit ausländischer Teilnahme veranstaltet. Der Weltkrieg ver­
hinderte die weitere Entfaltung dieser Unierungsbewegung. übrigens hörte die 
klerikale Publizistik überhaupt auf, sowohl die tschechische als auch die slowa­
kische während des Krieges von der cyrillo-methodischen Idee zu schreiben, 
resp. sie konnte es sich nicht erlauben. Während des Krieges musste man die 
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deutsch-österreichischen Waffen und die deutsch-österreichisch-türkische Allianz 
segnen! 

Nach dem Jahre 1918 trat wiederum vor allem diejenige Seite der grossmähri­
schen Tradition in den Vordergrund, die den Gedanken der tschechoslowakischen 
Zusammengehörigkeit unterstützte. „Grossmähren" liess sich als Bindeglied zwi­
schen den Tschechen und Slowaken verwenden und ihre Tradition wurde in der 
Publizistik (zum Beispiel von K. Capek) und auch in der schönen Literatur pro­
pagiert. Manche Autoren, wie Ivan Krasko, Frank Wollman und weitere versuch­
ten vom Neuen in Kunstwerken die Grösse, den Ruhm und auch die Schwächen 
des gewaltigen mitteleuropäischen Staates am Anbruch der Geschichte aufzeigen. 
Wenn für einen Teil der slawischen Intelligenz die cyrillo-methodische Idee eine 
Tradition bedeutete, die die beiden verbrüderten Völker verband, ermöglichte die 
Zwiespältigkeit der cyrillo-methodischen Idee andererseits, dass sie später auch 
in Hlinkas Zeitschrift „Sloväk" die für die Erneuerung eines selbständigen „cy­
rillo-methodischen Erzbistums" in der Slowakei schwärmte, ausgenützt wurde. 

In der neuen tschechoslowakischen Republik ertönten Stimmen, und zwar auch 
unter offiziellen Würdenträgern (zum Beispiel M. Hodza im Amt des Schul­
wesenministers), dass man neben der in den breiten Volksschichten zweifellos sehr 
lebendigen hussitischen Tradition auch die cyrillo-methodische und St. Wenzels­
tradition propagieren solle zur Unterstützung der neuen Staatlichkeit. Diese For­
derung, die zu der Gewinnung verschiedener Teile der tschechischen und slowa­
kischen Bourgeoisie führen sollte, verbarg in sich natürlich auch die Bestrebung 
die revolutionäre hussitische Tradition zu unterdrücken und sie durch weniger 
agressive Traditionen zu ersetzen, wie dies die tschechoslowakische Bourgeoisie 
zur Beruhigung der breiten Volksschichten brauchte. 

In einem gewissen Teil der tschechischen Intelligenz wurde dagegen Einspruch 
erhoben, den am klarsten der Historiker Jan Slavik in seinem Vortrag aus dem 
Jahre 1928 aussprach. Er versuchte den historischen Kern der cyrillo-methodi­
schen Idee zu analysieren und gelangte zu grösstenteils negativen Schlussfolgerun­
gen in Bezug auf ihre Berechtigung in der neuen Zeit. Die katholische Tradition 
Cyrills und Methods als Repräsentanten der Einheit mit Rom habe keine älteren 
Wurzeln, die orthodoxe Propaganda habe keine Begründung, da noch im 9. Jahr­
hundert eine einheitliche Kirche existierte. Die cyrillo-methodische Tradition 
könne man auch nicht als erste Etappe der Opposition unserer Nation gegen Rom 
auslegen und den Zusammenhang mit dem Hussitentum suchen. Slavik hat ausser­
dem die Bedeutung des altslawischen Schrifttums unterschätzt. Im grossen und 
ganzen bezeichnete er die cyrillo-methodische Tradition als künstlich auskon­
struiert und erklärte, dass sie nichts enthält „was direkt auf die Gefühle eines 
heutigen fortschrittlichen Tschechen wirken könnte". Slavik machte in manchen 
Fragen im allgemeinen richtig auf die Verdrehung und den Missbrauch der cyrillo-
methodischen und grossmährischen Tradition aufmerksam, namentlich bei der 
Geltendmachung des religiösen oder romantisch nationalistischen Standpunktes. 
Andererseits war aber Slaviks Schlussfolgerung ein Ausdruck der kosmopolitischen 
Auffassung dieser Frage, wenn er derart positive Werte nicht beachtete, wie zum 
Beispiel die alte heimische kulturelle Tradition, die bis in die grossmährische Zeit 
reichte, weiter das hohe Niveau der damaligen slawischen Gesellschaft auf unse-
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rem Gebiele und die Macht des grossmährischen Staates der die Vorahnen der 
Tschechen und Slowaken verband. 

Mit einem traditionellen Beharrungsvermögen schritt die Geltendmachung der 
cyrillo-methodischen Tradition in den katholischen kirchlichen Kreisen fort. Aber 
auch hier trat sie des öfteren in den Hintergrund, da sich andere Möglichkeiten 
für eine Agitation boten, zum Beispiel das St. Wenzels-Millenium. Die Hauptver­
wertung der katholisch aufgefassten cyrillo-methodischen Idee im Unierungs-
kampfe gewann neue Formen und Hess ziemlich nach, vor allem durch den Ein-
fluss der neuen Verhältnisse in Europa und durch die Gründung des ersten sozia­
listischen Staates der Welt auf dem Gebiete, das bisher die Bastei der Orthodoxie 
war. 

In den Dreissigerjahren wurde das Jahrbuch „Velehradsky sbornik" vom neuen 
herausgegeben. Die Herausgeber beriefen sich zwar auf die alte Tradition und mel­
deten sich zum Sammelwerk, das in den Jahren 1880—1899 herausgegeben wur­
de. In Wirklichkeit hat sich jedoch das Gepräge des Sammelwerkes sehr verändert. 
Es hatte zwar auch weiterhin einen religiösen Anflug, aber vor allem widmete es 
sich archeologischen und historischen Fragen. Es handelte sich dabei nicht nur um 
Denkmäler aus der Zeit Grossmährens, sondern auch um die Geschichte des Klos­
ters und der Kirche auf Velehrad. Fast überhaupt verschwand die Berücksichtigung 
der Unierungsfragen. Diesen konnte sich mehr die Zeitschrift „Apostolat des heili­
gen Cyrill und Method unter dem Schutz der Jungfrau Maria" widmen, die von 
dem gleichnamigen Verein seit dem Jahre 1919 herausgegeben wurde. In der 
neuen Situation wendete sich die Zeitschrift mit der Unierungspropaganda nur 
an die Ukrainer auf dem Gebiete Polens und der Tschechoslowakei und an die 
Bulgaren. Die Beziehung der klerikalen Kreise zu dem sozialistischen Staat im 
Osten entlud sich in einem scharfen antisowjetischen Ton, der oft in Geschmack­
losigkeit ausartete, üblen Nachreden und Verleumdungen gegen die UdSSR 
wurde im Apostolat viel Platz geschenkt. 

Die Unierungsbewegung propagierte von den tschechischen katholischen Ver­
tretern vor allem der Olmützer Erzbischof A. C. Stojan und nach seinem Tode 
sein Nachfolger L. Precan. Sie unterstützten die „Slawische Union", die in Paris 
von reaktionären Vertretern slawischer Völker unter aktiver Anteilnahme russi­
scher Emigrantengrössen wie zum Beispiel des Grossfürsten Nikolaj Nikolajevic, 
des Fürsten Lvov u. a. gegründet wurde. Diese Organisation starb aber allmählich 
ab. Die tschechischen Katholiken traten zwar sehr aktiv auf, sie veranstalteten 
eine Reihe von Unierungsversammlungen in Velehrad und in Prag (die erste von 
ihnen, eine ziemlich grosse Versammlung verwirklichte sich im Jahre \ 924), aber 
die Unierungsbewegung hatte unter der neuen politischen Situation keinen günsti­
gen Boden und alle diese Bestrebungen hatten nur bescheidene Erfolge. Man 
kann also sagen, dass die Entfaltung der cyrillo-methodischen Tradition im Dienste 
der Unierungsbewegung, die einen durchaus reaktionären Charakter trug, ihren 
Urhebern nicht die gewünschten Erfolge brachte. Die Unierungsbewegung propa­
gierten mittels der cyrillo-methodischen Tradition auch die slowakischen Katholi­
ken, die sie namentlich bei Gelegenheit der Tausendjahrfeier in Nitra ausgenützt 
haben. Hlinkas Volkspartei bediente sich des Feiertages Cyrills und Methods zur 
Verbreitung des slowakischen Separatismus gegen die tschechischen „Hussiten 
und Ketzer". Der volksparteiliche Historiker F. Hrusovsky schilderte dann Svato-
pluk als „den mächtigsten slowakischen König". Die cyrillo-methodische und na­
mentlich grossmährische Tradition sollte in den Jahren 1938—1939 und während 
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des Krieges den klerofaschistischen Ideologen bei der Festigung der „Slowakischen 
Staatlichkeit" dienen. 

Wie bekanntlich, spielte während des zweiten Weltkrieges und nach dessen 
Beendigung bei den slawischen Völkern der Gedanke ihrer Zusammengehörig­
keit — der Gedanke ihres gemeinsamen Vorgehens gegen die Okkupanten, die 
Idee ihrer gegenseitigen Zusammenarbeit bei der Erneuerung der befreiten Staaten 
eine grosse Rolle. Bei der Propagation „der neuen slawischen Bewegung" wie 
die Tätigkeit des Allslawischen Ausschuses in Moskau 1941—1945 bezeichnet 
wurde, gedachte man der Zusammenarbeit der slawischen Völker und vor allem 
der Zusammenarbeit der einzelnen slawischen Völker mit Russland. Der cyrillo-
methodischcn bzw. gi'ossmährischen Tradition gedachte man in der ideologischen 
Arbeit des tschechoslowakischen Widerstandskampfes nur gelegentlich. Zur Festi­
gung der mitkämpferischen Zusammenarbeit der Tschechen und Slowaken dienten 
Kundgebungen der Brüderlichkeit und Sympathie vor allem aus der Zeit der na­
tionalen Wiedererweckung und aus der nationalpolitischen Bewegung aus der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Der cyrillo-methodischen Tradition gedachte man erst nach der Befreiung der 
Tschechoslowakei und zwar vor allem auf slowakischem Boden, wo grosse sla­
wische Festlichkeiten in den Jahren 1945—1948 und noch 1949—1950 am histo­
rischen Devin — immer anlässlich des Feiertages Cyrills und Methods stattfanden. 
In der kommunistischen „Pravda" (Bratislava) vom 5. Juli 1945 liest man unter 
anderem auch, dass man „die hohen cyrillo-methodischen Gedanken" nicht ver­
gessen dürfe, das heisst „die wirkliche Einheit, Eintracht und allgemeine Liebe" 
unter den slawischen Völkern. In den offizialen Ansprachen öffentlicher Funktio­
näre (für die KSC redete immer Klemcnt Gottwald) erinnerte man auf die cyrillo-
methodische und grossmährische Tradition vor allem im Gedanken der Kampf­
gemeinschaft der slawischen Völker gegen den gemeinsamen Feind und zugleich 
als Anleitung zur Durchführung edler sozialer und politischer Ideale in der ge­
meinsamen Heimat der Tschechen und Slowaken in Zusammenarbeit mit allen 
Slawen. Zweifelsohne ergaben sich die damaligen (kommunistischen) Ansprachen 
auf Devin und auch anderswo aus der damaligen Stimmung, das heisst aus der 
Nai-hki'ieg.shegeislerung für alles Nationale und „Allslawische". In der Slowakei 
war es jedoch wichtig und auch richtig gerade diese älteste den Tschechen und 
Slowaken gemeinsame Tradition ins Gedächtnis zu rufen. Gottwald sprach da­
rüber im Jahre 1947 auf dem Devin folgendermassen: Das Vermächtnis Cyrills 
und Methods, das Vermächtnis Kollärs, Safafiks und Stürs, das Vermächtnis der 
ganzen Geschichte unserer beiden Völker — das ist der slawische Gedanke und 
das konkrete brüderliche Zusammenleben der Tschechen und Slowaken in ihrer 
gemeinsamen Heimat, in der Tschechoslowakischen Republik! 

Gegen eine solche Auffassung der cyrillo-methodischen Tradition — sie als 
Mittel der Festigung des gemeinsamen Vorgehens der Tschechen und Slowaken 
im gemeinsamen Staat aufzufassen — meldete sich gleich im Jahre 1945 die 
Reaktion. Die Slowakische demokratische Partei reagierte auf die Deviner Fest­
lichkeiten im Jahre 1945 mit Protesten gegen die Politisierung des cyrillo-metho­
dischen Feiertages. In den tschechischen Ländern wurde von den Vertretern der 
klerikalen Volkspartei in der Pflege der Slawophilie nach dem Kriege „die christ­
liche cyrillo-methodischc Tradition" betont. In der Presse der klerikalen Partei 
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wurde der religiöse Charakter der cyrillo-methodischen Tradition unterstrichen, 
es wurde weiterhin die kulturelle Tradition der Slawophilie aus der Zeit der 
Wiedererweckung hervorgehoben und zwar als Gegengewicht gegen den sozialis­
tischen Inhalt der Beziehungen unserer Völker zur Sowjetunion. Es scheint aber, 
dass die cyrillo-methodische Idee vielen Gläubigen die neue „östliche Nachkriegs­
orientierung der befreiten Tschechoslowakei zu begreifen verhalf und so ihren 
Anschluss an diese Orientierung forderte. Die Erkenntnis der Vergangenheit 
unserer Völker — angefangen mit der Tätigkeit der Saloniker auf dem gross­
mährischen Boden verhalf zu begreifen, dass die Nachkriegsorientierung der 
Tschechoslowakei auf die Sowjetunion und auf die slawischen Länder einzig 
logisch und schliesslich auch notwendig ist. 

Nach dem Jahre 1948 hat man stufenweise mit der Propagation bzw. mit dem 
Gedanken nicht nur an die cyrillo-methodische Tradition sondern auch auf die 
slawischen Gedanken überhaupt aufgehört. Vom Jahre 1952 an hat man mit der 
Veranstaltung von Festlichkeiten auf Devin aufgehört. Auf dem erneuten Treffen 
im Jahre 1959 (aber nicht mehr am 5. Juli) wurde die tschechisch-slowakische 
Freundschaft betont, aber schon ohne Berufung auf die alte Tradition. Es ist tat­
sächlich nicht nötig und man kann nicht in jeder Situation alte Losungen wieder­
holen. In der neuen politischen Situation entstehen neue Tatsachen, zu deren Erklä­
rung bzw. Lösung es nicht wichtig ist sich auf die uralte Vergangenheit zu berufen. 
Es scheint aber, dass die Verlegenheit mit der cyrillo-methodischen Tradition, 
bzw. ihre direkte Negation in den Fünfzigerjahren wenigstens so überflüssig 
war, wie es heute überflüssig wäre die tschechoslowakische Brüderschaft nur mit 
der cyrillo-methodischen bzw. grossmährischen Tradition zu beweisen. 

* * * 

Wir haben versucht aufzuzeigen, wie in den letzten hundert Jahren die cyrillo-
methodische und grossmährische Tradition gepflegt wurde. Wir hatten die 
Gelegenheit zu verfolgen, dass mittels der cyrillo-methodischen Tradition die 
katholische und orthodoxe Kirche gegeneinander operierten. Im politischen Leben 
wurde die cyrillo-methodische Idee sowohl zum Druck auf Wien oder Budapest, 
als auch in der inneren nationalpolitischen Bewegung der Tschechen und Slo­
waken ausgenützt. Die grossmährische und cyrillo-methodische Tradition sollte 
bei der Bildung der neuzeitlichen tschechischen Nationalität (im Kampf um die 
Vereinigung der Länder der böhmischen Krone) Hilfe leisten, aber zugleich wurde 
diese Tradition bei der Propagation des mährischen Separatismus missbraucht. 
Eine grosse Bedeutung hatte die Pflege der grossmährischen und cyrillo-metho­
dischen Tradition für die Bestrebung um ein gemeinsames Vorgehen der Tsche­
chen und Slowaken. Natürlich nützte man diese Tradition auch in der Slowakei 
als Argument für den slowakischen Autonomismus (mit gegentschechischer resp. 
gegentschechoslowakischer Einstellung) aus. Kurzum die Vertreter der einzelnen 
gesellschaftlichen Gruppen betonten in der oder jener Zeit und nach ihren Inte­
ressen diese oder jene Aspekte der grossmährischen und cyrillo-methodischen 
Tradition — und so gelangten sie zu durchaus entgegengesetzten Schlüssen. Es 
lag nur daran, ob sie die religiöse oder nationalpolitische, oder kulturpolitische 
Seite dieser Tradition betonten. 

Insgesamt kann man zusammenfassen, dass die grossmährische und cyrillo-
methodische Tradition in der jüngsten Vergangenheit nicht die führende Stelle 
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im ideologischen oder direkt politischen Leben der Tschechen und Slowaken 
(bei den Slowaken mehr als bei den Tschechen) einnahm. Bei beiden unseren 
Völkern hatten in den vergangenen hundert Jahren manche andere Traditionen 
eine viel grössere Lebenskraft und Bedeutung. Aber trotzdem hat die gross­
mährische und cyrillo-methodische Tradition eine bedeutende Rolle im Prozess 
der Heranbildung des tschechischen (in Mähren) und slowakischen neuzeitlichen 
Volkes in den 40—60ger Jahren des vorigen Jahrhunderts gespielt. Namentlich 
muss dann die Bedeutung der grossmährischen und cyrillo-methodischen Tradi­
tion für die Festigung der tschechisch-slowakischen Zusammengehörigkeit hervor­
gehoben werden. Dabei war das bedeutendste Kennzeichen der grossmährischen 
und cyrillo-methodischen Tradition in der Zeit vom Anfang der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts das Bewusstsein des hohen kulturellen Niveaus der Vor­
ahnen unserer beiden Völker im 9. Jahrhundert. Am Ende des 18. Jahrhunderts 
und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts handelte es sich in der grossmähri­
schen und cyrillo-methodischen Tradition vor allem um den Gedanken der Ver­
teidigung des Rechtes auf eine heimische Sprache. 

Die cyrillo-methodische (oder grossmährische überhaupt) Tradition hat ihre 
Rolle zu Ende gespielt und hörte auf (übrigens wie der slawische Gedanke über­
haupt) eine politische Funktion im inneren Leben der Tschechen und Slowaken 
und auch in ihrer gegenseitigen Beziehung zu spielen: zweifelsohne bleibt sie 
aber ein Bestandteil des Bewusstseins (genauer der kulturellen Bildung) unseres 
Volkes zu sein. Bei uns gibt sich nicht mehr das Bedürfnis kund zum Beispiel die 
cyrillo-methodischen Jahrestage (Feiertage) zu betonen, wie dies der Fall in Bul­
garien ist, wo der Gedenktag Cyrills und Methods nach dem orthodoxen Kalen­
der am 24. Mai (schon in den Siebzigerjahren des vorigen Jahrhunderts) immer 
nationalpolitisch gefeiert wurde und wo auch weiterhin der 24. Mai der Tag „der 
allslawischen Freundschaft" ist. Und es scheint, dass auch in der Wissenschaft 
die „grossmährische und cyrillo-methodische" Tradition mit Erfolg zu Ende ge­
kämpft worden ist. Die neuesten Untersuchungen aus der grossmährischen Epoche 
vollenden unsere bisherige Erkenntnis der kulturellen und politischen Entwicklung 
Grossmährens. Zwar überlebten noch unlängst in der westdeutschen wissenschaft­
lichen Publizistik Meinungen von der ungenügenden kulturellen Entwicklung der 
Slawen im 9.—10. Jahrhundert, aber heute überzeugen sich auch die westdeut­
schen Fachmänner von dem wahren Tatsachenbestand. Natürlich entstehen auch 
heute für unsere Wissenschaft im Zusammenhang mit der Erforschung der Zeit 
Grossmährens neue Aufgaben. Die neueste These der westlichen Ideologen von 
dem „Christlichen Abendland" zu widerlegen, nach der die Westslawen schon seit 
dem 9. Jahrhundert „Westeuropa" angehört haben, während die Russen in das 
„kulturelle" Europa nicht gehören. Aber das ist schon eine andere, selbständige 
Frage, die auf anderer Stelle gelöst werden muss. 

39 Sbornlk Magna Moravla 
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C Y B I L O M E T O D E J S K Ä A V E L K O M O R A V S K Ä I D E A 

V CESKfiM P O L I T I C K E M DENl 19. A 20. STOLETl 

Resume 

Tisici vyroci pfichodu solunskych bralfi Cyrila (Konstantiiia) a Metodeje na Velkou Mo-
ravu (1863) a tisici vyroci jejich ümrti (1869 a 1885) stalo se popudem k novimu rozsüeni 
cyrilometod£jske, resp. i velkomoravskä tradice v kulturnim a politickem zivote takfka u väech 
slovanskych närodü. U obou nasich närodü mely sice v poslednich stopadesäti letech nektere 
jine närodni tradice vötäl vyznam a zivotnost, nez pfece jen sehräly take cyrilometodejskä 
a velkomoravskä tradice znacnou ülohu v procesu formoväni nasich närodü jako novodobych 
hlavne ve 40.—60. letech minuleho stoleti. Zejmena je tfeba zdüraznit vyznam cyrilometo-
dejske a velkomoravskä tradice pro cesko-slovenskou vzäjemnost. V rozvinutem politickem zi­
vote druhe poloviny 19. stoleti byla väak cyrilometodejskä tradice velmi casto zneuziväna jed-
notlivymi politickymi skupinami a cirkevnfmi organizacemi. Zejmena na Moravfi se stävala 
cyrilometodejskä tradice domenou katolicke cirkve, ktera pSstovala cyrilometodejstvi pfede-
väim jako näbozensky ci cirkevni kult. Proti moravskemu „klerikälnimu cyrilometodejstvi" 
vystoupili v 80. letech prazlti mladoceSi s „politickym cyrilometodegstvim". Zavädenim staro-
slovanskych obfadü v cirkvi a vübec vytvofenün „närodni slovanske cirkve" se m6Io u näs 
bojovat proti germanizaci! Oprävnenfi vzbudila tato mladoceskä kampan 80.—90. let posmech 
ve vfideckych i v realisticky uvazujicich politickych kruzich. V obdobi mezi dvema svStovymi 
välkami se u näs mluvilo o cyrilometodejske tradici v£tsinou jen v katolickych kruzich 
a nakonec se k ni hläsili slovenäti lutfäci, ktefi ji pouzivali ve sve separatisticke a proticeske 
ideologii. Cyrilometodejskä idea se pfipominala znovu po druhe svetove välce, a to hlavne. 
v souvislosti s velkomoravskou tradici (napf. na dJvinskych slavnostech). Dnes uä pochopitelnS 
dohräla cyrilometodejskä tradice (podobn£ jako slovanskä myälenka) svou roli ve vnitrnim 
zivote Cechü a Sloväkü i v jejich vzäjemnem vztahu. U näs se neciti takovä potfeba zdüvod-
novat cyrilometodejske vyroci (svätky) jako v Bulharsku, kde se svätek Cyrila a Metode je 
slavil od 70. let minuleho stoleti vidy närodni politicky. 

610 


